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///Verehrte Leserinnen und Leser,

in diesem Monat haben die Münchner – und nicht nur die! – einer Frau zu gedenken, die nicht einfach 
Schauspielerin oder Schriftstellerin oder Komikerin war, sondern irgendwie alles zusammen: Am 27. Juli 1960 
verstarb Elisabeth Wellano, genannt Liesl Karlstadt, in Garmisch-Partenkirchen. Natürlich weiß die Stadt um 
ihre Bedeutung: Mit der Monacensia kann man am 27. Juli 2010 auf den Spuren Karlstadts durch München 
spazieren; Gunna Wendt, die ein wahrlich hervorragendes Buch über Liesl Karlstadt geschrieben hat, ist in 
diesen Tagen gleich zweimal zu hören.
Und außerdem? Nun, man merkt, dass der Sommer langsam da ist oder dies wenigstens sein sollte, denn die 
Lesungen werden weniger – und stattdessen locken gleich mehrere Sommerfeste, in denen es mal beswingt, mal 
freundschaftlich, mal bayerisch zugehen soll. Bleibt uns nur noch zu sagen:

Sommern Sie gut!
wünscht Ihre Redaktion
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/// Und Agnes dachte, Eugen habe wirklich 

schön achtgegeben und sei überhaupt ein lie-

ber Mensch, aber leider kein solch weißer En-

gel, dass man unbefleckt empfangen könnte. 

Warum dürfe das nur Maria, warum sei gerade 

sie auserwählt unter den Weibern? Was habe 

sie denn schon so besonderes geleistet, dass sie 

so fürstlich belohnt worden ist? Nichts habe 

sie getan, sie sei doch nur Jungfrau gewesen 

und das hätten ja alle mal gehabt.

Auch sie selbst hätte das mal gehabt.

Noch vor drei Jahren.

Sie hatte sich damals viel darüber geärgert 

und gekränkt, denn die Therese und über-

haupt all ihre Altersgenossinnen, die mit ihr 

bei den verschiedenen Schneiderinnen nä-

hen gelernt hatten, waren schon diese lästige 

Übergangsform los und zu richtiggehenden 

Menschen geworden. Nur sie hatte sich sehr 

geschämt und ihre Kolleginnen angelogen, 

dass sie bereits entjungfert worden ist. Die 

Therese hatte es ihr geglaubt, denn sie hatte 

sie einmal mit einem Konditorlehrling aus der 

Schellingstraße im Englischen Garten spazie-

ren sehen und sie konnte es ja nicht gewusst 

haben, dass dieser junge Mann auf folgender 

Plattform gestanden ist: je größer die himm-

lische, um so kleiner die irdische Liebe. Er ist 

ein großer himmlischer Lügner und irdischer 

Feigling gewesen, nämlich er hatte sich selbst 

befriedigt.

Als Agnes einsah, dass diese bequeme Seele 

sie pflichtbewusst verkümmern ließ, hing sie 

sich an einen anderen Konditorlehrling aus 

der Schellingstraße. Der hätte Friseur sein 

können, so genau kannte er jedes Rennpferd 

und die Damenmode. Er schwärmte für Fuß-

ball, war sehr belesen und überaus sinnlich. 

Als er aber erfuhr, dass sie noch Jungfrau ist, 

da lief er davon. Er sagte, das hätten sich die 

Südseeinsulaner schon sehr nachahmenswert 

eingerichtet, dass sie ihre Bräute durch Skla-

ven entjungfern lassen. Er sei weder ein dum-

mer Junge noch ein Lebegreis, er sei ein Mann 

und wolle ein Weib, aber keine Kaulquappe, 

und übrigens sei er kein Sklave, sondern ein 

Südseeinsulaner.

Sie wurde dann endlich, nachdem sie schon 

ganz verzweifelt war, von einem Rechtsan-

walt entjungfert. Das begann auf dem Ok-

toberfest vor der Bude der Lionella. Diese 

Lionella war ein Löwenmädchen mit vier 

Löwenbeinen, Löwenfell, Löwenmähne und 

Löwenbart und Agnes überlegte gerade, ob 

wohl diese Lionella auch noch Jungfrau sei, 

da lernte sie ihren Rechtsanwalt kennen. Der 

hatte bereits vier Maß getrunken, rülpste in-

folgedessen und tat sehr lebenslustig. Sie woll-

te zuerst noch einige andere Missgeburten se-

hen und er kaufte die Eintrittskarten, denn 

er hatte eine gute Kinderstube. Dann fuhren 

sie zwei Mal mit der Achterbahn und zwei 

Mal auf der Stufenbahn. Sie aßen zu zweit 

ein knuspriges Huhn, er trank noch vier Maß 

und sie drei. So hatten beide ihren Bierrausch, 

er verehrte ihr sein Lebkuchenherz, ließ sie 

noch im Hippodrom reiten und fuhr sie dann 

mit einem Kleinauto in seine Kanzlei. Dort 

warf er die Akten eines Abtreibungsprozesses 

vom Sofa und endlich wurde Agnes entjung-

fert. Das Sofa roch nach Zigaretten, Staub, 

Kummer und Betrug und Agnes zitterte, trotz 

ihrer wilden Entschlossenheit ein Mensch zu 

werden, vor dem unbekannten Gefühl. Sie 

spürte aber nicht viel davon, so neugierig war 

sie und der Rechtsanwalt merkte es garnicht, 

dass sie noch Jungfrau war, so besoffen war er. 

Die Geschichte von Fr äulein Pollinger/////////////////////////
Aus den Varianten von „Der ewige SpieSSer“ von Ödön von Horváth/

Als sie ihm aber hernach gestand, dass er ihr 

nun ihre Unschuld genommen hat, da wurde 

er plötzlich nüchtern, knöpfte sich überstürzt 

die Hosen zu und schmiss sie hinaus. „Also 

erpressen lass ich mich nicht!“ sagte er höf-

lich. „Ich bin Rechtsanwalt! Ich kenn das! Ich 

hab schon mal so eine wie dich verteidigt!“ 

Das geschah 1925. 

WIESN-AUSSTELLUNG ab 13.07. 
in der Monacensia

///Vor 50 Jahren, im ungewöhnlich kal-

ten Juli des Jahres 1960, erlitt die 68-jährige 

Elisabeth Wellano während des Urlaubs in 

Garmisch-Partenkirchen einen tödlichen Ge-

hirnschlag. Begraben wurde sie auf dem Alten 

Bogenhausener Friedhof in München, doch 

wer dort nach ihrem Namen sucht, der wird 

sich damit nicht allzu leicht tun: Der Name 

Wellano findet sich nämlich erst im Innern 

des herzförmigen Kästchens auf dem schmie-

deeisernen Kreuz des Grabs mit der Nummer 

5 an der linken Mauer. Außen auf dem Tür-

chen des zuckergussroten Herzens, in beinahe 

ungelenken Schreibschriftbuchstaben steht 

der andere Name dieser Frau, unter dem sie 

jeder kannte. Da steht: Liesl Karlstadt. Das ist 

freilich Wellanos berühmtestes Pseudonym, 

DAS MÜNCHEN-BUCH////////////
VIELE NAMEN, VIELE ROLLEN///////
„LIESL KARLSTADT“/////////////
VON GUNNA WENDT////////////

jedoch nicht ihr einziges. Im Gegenteil schien 

ihr ganzes Leben daraus zu bestehen, in ande-

re Identitäten zu schlüpfen, sich – bevorzugt 

männliche – Rollen anzuverwandeln.

„Münchner Kindl und Travestie-Star“ lautet 

der Untertitel von Gunna Wendts Buch über 

Liesl Karlstadt, in dem es ihr vor allem um 

Zweiteres geht: um das Verkleiden in ihrer 

Zeit mit Karl Valentin, um ihren Jahre als Ge-

freiter Gustav, um ihre Wiederkehr als Mut-

ter Brandl, die bald ähnlich oft und gerne mit 

der Person dahinter verwechselt wurde, wie 

es Karlstadt früher schon immer wieder pas-

siert war. Gunna Wendt, die jüngst erst über 

die Reventlow schrieb, geht es nicht zuvör-

derst ums Biografische, sondern darim, sich 

dem Leben der Liesl Karlstadt essayistisch zu 

nähern – was ihr ganz wunderbar gelingt. Die 

Autorin stiftet inspirierende Verbindungen zu 

damaligen wie heutigen Diskursen über The-

atralität, Körper, Autorschaft und Geschlecht 

und kritisiert diese auch, wo nötig. Das macht 

sie mit der gebotenen Dezenz und doch mit 

einer Menge kluger Verve. Mit Hilfe von 

Verweisen etwa auf die Fotografin Cindy 

Sherman oder das philosophisch-psychoana-

lytische Duo Gilles Deleuze und Pierre-Félix 

Guattari befreit sie Liesl Karlstadt von dem 

volkstümlichen und auch dem männlich ge-

prägten Blick, der auch heute noch auf dem 

Leben und dem Werk dieser so starken wie 

verletzlichen Frau lastet. Für Münchner ist 

Gunna Wendts „Liesl Karlstadt“ also zweifel-

los eine Pflichtlektüre. Und für alle anderen 

eigentlich auch.

Gunna Wendt: Liesl Karlstadt. Münchner Kindl und 

Travestiestar. Edition Ebersbach, Berlin 2007. 128 Sei-

ten, 14 Euro.

LESUNG am 28.07.
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Dass der Mensch kein Mensch wäre, würden 

sich in ihm nicht all seine Vorzeiten und Vor-

bedingungen überlagern, erzählt dieses Buch 

nicht nur, sondern stellt dessen Grund und 

Boden dar. Das erste Wort des Romans lautet 

„Weiß“, im letzten Abschnitt rufen Majuskeln 

dem Leser ein lautstarkes „JETZT“ entgegen. 

Und zwischen diesem Nichts des Anfangs und 

der absoluten Präsenz des Schlusses schieben 

sich die Zeiten in- und übereinander. Die 

Autorin wechselt so beständig wie bedächtig 

zwischen der Vorgeschichte von Harriet und 

Olvaeus, der erneuten Aufnahme ihrer Bezie-

hung und dem Danach, mit dem der Roman 

beginnt. Dabei kommt freilich Draesners oft 

hartkantig elliptisches Schreiben, das viel 

über moderne Medien weiß und gerade die 

Umgangssprache beherrscht wie nur wenige, 

voll zu seinem Recht: „Vorliebe“ glänzt und 

blendet, berührt und irritiert, ist ganz Gegen-

wart und wird es auch morgen bleiben.

Ulrike Draesner: Vorliebe. Luchterhand Verlag, Mün-

chen 2010. 256 Seiten, 19,95 Euro.

///Eine Leerzeile markiert den Moment des 

Unfalls in Ulrike Draesners neuem Roman 

„Vorliebe“. An dieser Lücke, die auch eine der 

Erinnerung ist, verzweifelt der Verursacher: 

„Wenn Ash davon erzählte und ganz von vorn 

anfing, wusste Harriet, dass er wieder mit den 

Sekunden haderte – eine Sekunde früher oder 

später, und nichts wäre passiert.“ Doch es ist 

passiert. Zwei Koordinaten in Raum und Zeit 

schnurrten auf einem Punkt zusammen, oder 

anders gesagt: Beim Abbiegen hat Harriets 

Mann Ashley eine Fahrradfahrerin erwischt. 

„Ash sagte: ich stieg aus, sah Maria da liegen, 

ich meine, damals diese fremde Frau.“

Dass aus dieser fremden Frau eine Bekannte 

wird, hat vor allem mit Harriet zu tun. Denn 

auf den einen Knall folgt der nächste Fall. Im 

Krankenhaus, in das sie eilt, um Ash und sei-

ner Schuld zur Seite zu stehen, trifft sie auf 

den Mann der Verletzten. Ihre Jugendliebe. 

Und f ällt erst einmal in Ohnmacht. „Da stand 

er und sagte: ‚Harriet! ‘. Und Ashley sagte 

‚Jet! ‘. Wie aus einem Mund. ‚Oh‘, sagte Olva-

eus, ‚das muss eine Verwechslung sein.‘“

Ist es aber nicht, Harriet trägt nur einfach viele 

Namen, und so drängelt sich die vor 20 Jahren 

unerfüllte Liebe der damals sechzehnjährigen 

„Retta“, genannt „Heu“, zu dem zwei Deka-

den älteren Pfarrer forsch ins Heute: „Sprich: 

warum nicht ein wenig schnuppern an der al-

ten Wolfsblume O.?“ Olvaeus ist diesmal al-

les andere als abgeneigt, deshalb beginnen die 

beiden Himmelserklärer, der Theologe und 

die Astrophysikerin, eine Aff äre, die so schön 

wie tragisch endet.

Dabei zieht Draesner keine herzerwärmend 

geraden Linien von einem Anfang zu einem 

Ende, begreift stattdessen ihre Figuren wie 

Palimpseste, die sich aus einzelnen Schichten 

von Zeiten, Orten, Worten und Perspektiven 

zusammen setzen; was sie ihrer Protagonistin 

verblüffend ähnlich macht. Harriet nämlich 

ist von Berufs wegen eine „Fehlfarbenexper-

tin“, an ihrem Computer verwandelt sie die 

Daten des Weltalls in Landschaften, glättet 

oder schärft dabei Kanten, füllt Leerstellen 

und installiert vor allem eine menschliche 

Perspektive, auf dass das Gehirn überhaupt 

etwas erkenne vom Universum: „Es brauch-

te Schatten und ein Augenpaar, das in einer 

Ebene lag, sonst wurde es verrückt.“ Was 

für „Vorliebe“ nicht weniger gilt: Ohne den 

Schatten und das Augenpaar des Autors, ohne 

eine denkende Hand und einen schreibenden 

Blick, bestünde ein Text ja auch nur aus einer 

Ansammlung profaner Buchstaben.

Es mag daran liegen, dass Ulrike Draesner viel 

Lyrik verfasst – ihr Schreiben jedenfalls weiß 

in jedem Moment um seine Zeichenhaftigkeit 

genau wie um die Zeit und deren Ablauf, die 

das Hintereinander von Zeilen, Sätzen, Ka-

piteln in jedem Gedicht und jedem Roman 

nun einmal inszeniert. Der Titel „Vorliebe“ 

meint tatsächlich beides: Der Blick in den 

Spiegel, auf den ihrer Pobacke eintätowierten 

Saurier, bringt Harriet ins Grübeln über die 

Geschichte menschlicher Paarungen – „eine 

Beziehung, ein Verlassenwerden, eine Wie-

derkehr – Liebe und immer eine davor“ – und 

damit auf ihren ehemaligen norwegischen 

Liebhaber Kriss, der ihr eine „Neigung“ bei-

bringen wollte. „Er hatte wohl eine Vorliebe 

gemeint“, übersetzt sich Harriet. Ähnlich lost 

in translation scheinen Harriet und Olvaeus 

beim Versuch, ihre Vergangenheit ins Heute 

zu übersetzen. Ihr Umfeld wird die Bezie-

hung jedenfalls nicht allzu ernst nehmen, sie 

als bloße Neigung abtun.

AUSGELESEN////////////////////////////////////////////////
Himmlische Neigungen//////////////////////////////////////
Ulrike Dr aesners neuer Roman „Vorliebe“//////////////////////

LESUNG am 05.07. AusGelesen/////////////////
Mirjam Presslers Buch über///
die Familie Fr ank/////////////

///Am Anfang ist das Versteckspiel noch rei-

nes Vergnügen. Als Anne Frank im Sommer 

1935 mit der Familie zur Sommerfrische nach 

Sils Maria reist, wo die Kusine ihres Vaters 

ein Haus besitzt, spielt sie mit ihrem Cousin 

Buddy Elias Verstecken und kriecht in einen 

Fuchsbau. Dass aus dem Spiel sieben Jahre 

später tödlicher Ernst werden wird, wissen 

die Leser von Miriam Presslers „Grüße und 

Küsse an alle. Die Geschichte der Familie von 

Anne Frank“ schon in dem Augenblick, wo 

sie die Schilderung des unbeschwerten Kin-

derspiels lesen. 

Miriam Pressler, die im Juni 2010 ihren 70. 

Geburtstag feierte, ist womöglich wie kaum 

eine andere Person geeignet, die Geschichte 

der Familie der in aller Welt bekannt gewor-

denen, im Frühjahr 1945 in Bergen-Belsen 

ermordeten Anne Frank aufzuzeichnen. Als 

Gerti Elias, die Frau des Schauspielers Bud-

dy Elias, 1986 auf dem Dachboden des Bas-

ler Hauses, in das die Großeltern von Anne 

Frank in der Anfangszeit des Nationalsozia-

lismus übergesiedelt waren, rund 6000 Brie-

fe entdeckte, wurde ihr schnell bewusst, auf 

welches Vermächtnis sie gestoßen war. Nach 

der Archivierung der Briefe suchte sie nach 

einer Person, die aus der umfangreichen Kor-

respondenz ein Buch machen könnte, und 

wurde in der Autorin, der Übersetzerin aus 

dem Hebräischen und der Biografin von Anne 

Frank fündig.

Die Geschichte, die Pressler aus den Briefen 

mit großer Einfühlung destilliert hat, beginnt 

mit Elkan Judah Cahn, dem Frankfurter 

Stammvater der Familie. Seine Enkelin Alice, 

die Großmutter Anne Franks, wurde in den 

Jahren der nationalsozialistischen Verfolgung 

der Mittelpunkt der Familie, im Exil in Ba-
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LESUNG am 20.07.

sel, wohin ihr die Tochter Helene mit ihrem 

Mann Erich folgte. Dass Alice eine faszinie-

rende Persönlichkeit gewesen sein muss, be-

weisen nicht nur die zahlreichen Briefe der 

Familienmitglieder, die Pressler zitiert. Auch 

Aufzeichnungen aus Alice Franks Feder ha-

ben sich erhalten und präfigurieren das große 

schriftstellerische Talent, das Anne Frank in 

ihren im niederländischen Hinterhaus in der 

Amsterdamer Prinsengracht geschriebenen 

Tagebüchern erkennen lässt und in das das 

junge Mädchen selbst große Hoffnung setzte.

Otto Frank war mit seiner Familie in die 

Niederlande emigriert, nachdem er in den 

Straßen den Gesang „Und wenn das Juden-

blut vom Messer spritzt, ei da geht’s noch mal 

so gut“ gehört hatte. Was zunächst wie ein 

Ausweg in die Freiheit aussah, verwandelte 

sich schnell in ein neuerliches Szenario der 

Bedrohung. Der Nationalsozialismus griff auf 

die Niederlande über, 1942 versteckte sich die 

Familie im Hinterhaus eines Kontors, nach-

dem Otto Frank vergeblich versucht hatte, ein 

Einreisevisum nach Cuba zu bekommen. Die 

Franks sitzen in der Falle, die Korrespondenz 

zwischen den Niederlanden und der Schweiz 

bricht ab. Otto Frank wird als einziger sei-

ner Familie den Holocaust überleben; Anne, 

ihre Schwester Margot und Otto Franks Frau 

Edith sterben im Konzentrationslager, nach-

dem ihr Versteck in der Prinsengracht ent-

deckt worden war.

„Grüße und Küsse an alle“ zeichnet die Ge-

schichte der Familie über beinahe zwei Jahr-

hunderte in schöner Klarheit, in stets respekt-

voller Distanz und mit großer Einfühlung. 

In welcher Weise Anne Franks Schreiben 

auch in der zweiten Generation der Familie 

noch immer deren Leben mitbestimmt, wie 

tiefgreifend sich nicht nur das Leben des Va-

ters Otto Frank, sondern auch allen anderen 

Mitgliedern einer ganz offenkundig tief ver-

bundenen, außergewöhnlichen Familie durch 

die Publikation des Tagebuchs änderte, wird 

offenkundig. Niemand in der Familie hatte 

erwartet, welch literarisches Talent sich aus 

diesen Tagebüchern abzeichnete, deren Ton 

den Familienmitgliedern einerseits vertraut, 

andererseits aber auch zutiefst fremd und un-

erwartet war ob der Klarheit und Präzision, 

mit der die Jugendliche hier schreibend am 

Werk war. Dass Anne Frank selbst davon ge-

träumt hat, Schriftstellerin zu werden, zeigt 

sich daran, dass sie nach einem Radiobericht, 

der ankündigte, dass Berichte aus der Zeit des 

nationalsozialistischen Terrors sicherlich spä-

ter von größtem dokumentarischen Werk sein 

würden, eine Abschrift ihres Tagebuchs an-

fertigte, in der sie die Personen durch Deck-

namen anonymisierte. Und niemand hatte 

damit gerechnet, dass das Buch zu einem 

Weltbestseller werden würde, der seit 2009 

zum Weltkulturerbe gezählt wird.

Wer „Grüße und Küsse an alle“ liest, wird 

einmal mehr getroffen sein von der Verwüs-

tung, die der Nationalsozialismus und alle, 

die ihn mittrugen, anrichteten. Man wird zu-

gleich aber auch berührt sein von der tiefen 

Verbundenheit und der Geschichte einer Fa-

milie, die ihren Halt aus sich selbst zu ziehen 

versuchte und ihn teilweise auch fand. Bücher 

wie dieses sollen von möglichst vielen gelesen 

werden.
Beate Tröger

Mirjam Pressler: Grüße und Küsse an alle. Die Ge-

schichte der Familie von Anne Frank. 

Unter Mitarbeit von Gerti Elias. Frankfurt am Main, 

Fischer Verlag 2009. 420 Seiten, 22,95 Euro

AUSGELESEN///////////////////////////////////////////////
Wir künftige Adepten///////////////////////////////////////
Der Briefwechsel zwischen Siegfried Unseld und Thomas Bernhard

LESUNG am 06.07.

///„Lieber Herr Bernhard, ich stelle mir vor, 

was künftige Adepten des Studiums von Lite-

ratur- und Verlagsgeschichte bei der Lektüre 

unseres Briefwechsels sagen werden. Suaviter 

in re, fortiter in modo.“ Als Siegfried Unseld 

im Juli 1968 diese Zeilen an Thomas Bernhard 

richtet, sind fünf Jahre der Zusammenarbeit 

zwischen dem großen deutschen Verleger und 

einem der bedeutendsten deutschsprachigen 

Autoren der Nachkriegsgeschichte vergan-

gen. Das Zitat bedeutet, was die Schreiber 

schon früh mitbedachten: dass diese Briefe ei-

nes Tages der Öffentlichkeit zugänglich sein 

werden, als Zeugnis einer denkbare schwieri-

gen Arbeitskonstellation, der zwischen einem 

Autor und seinem Verleger.

Wer nun diesen Briefwechsel liest, der kann, 

mit dieser Passage konfrontiert, nicht um-

hin, festzustellen, dass die Konstellation sich 

nur selten zwischen zwei so bedeutenden 

Beteiligten formiert, eine vergleichbare sich 

womöglich nicht mehr ereignen wird. Der 

Briefwechsel ist nicht nur ein raumgreifen-

der, facettenreicher, ungeheuer intelligenter 

und entschiedener Wettstreites zweier Meis-

ter ihres Faches, die für ihre Arbeit fast alles 

einsetzten und vieles riskierten. Er zeigt auch 

eine Korrespondenz, wie sie unter dem Wan-

del der Kommunikationsmittel nicht mehr 

stattfinden wird. Hier werden noch Tele-

gramme verschickt, um Briefe anzukündigen, 

werden Telefonate verabredet, weil Thomas 

Bernhard anfangs ohne Telefon lebt, da wird 

das Gesagte schriftlich auf Papier fixiert, das 

schriftlich Fixierte von Unseld erneut in einer 

Chronik in einer Art Tagebuch festgehalten: 

Noch ohne jeden Verweis auf seine Inhalte ist 

die Korrespondenz auch Dokument einer ver-

gehenden Wort- und Schriftkultur, die man-

cher nicht ohne einen Anflug von Nostalgie 

lesen dürfte.

524 Briefe, Telegramme, und Rundschreiben 

des Verlegers sind in diesem mit großer Hin-

gabe und Akribie zusammengestellten litera-

turgeschichtlichen Meilenstein versammelt. 

Aus ihnen setzt sich ein Text zusammen, der 

viele der wenigen wirklich großen Themen 

der Existenz umkreist: Beziehung und Arbeit, 

Macht und Geld. Zugleich setzt sich ein Text 

zusammen, der wie ein Seismograph Schwin-

gungen des politischen und kulturellen Le-

bens im deutschsprachigen Raum zwischen 

den Sechziger- und den Neunzigerjahren des 

20. Jahrhunderts registriert und aufzeichnet, 

scheint Anekdotisches auf, wie etwa die in-

folge der Achtundsechzigerbewegung ange-

dachte Rechtschreibreform.

Siegfried Unseld hat sehr früh erkannt, mit 

welch außergewöhnlichem Autor er es bei 

Thomas Bernhard zu tun hatte. Nachdem 

1963 mit „Frost“ Bernhards erstes Buch im 

zur selben Zeit von Suhrkamp übernomme-

nen Insel-Verlag erschienen war, für das ihm 

der Bremer Literaturpreis zugesprochen wur-

de, kam es 1965 zur ersten Begegnung zwi-

schen den beiden. Der fieberkranke Verleger 

sagte seinem Autor bei diesem Treffen einen 

Vorschuss von 40.000 DM zu, damit dieser ei-

nen Vierkanthof in Österreich kaufen konnte. 

Damit war eines der große Themen zwischen 

beiden sofort auf dem Tisch: Geld.

Bernhard hatte erkannt, dass Unseld an sein 

Schreiben glaubte, und wendete regelmäßig 

wiederkehrend dasselbe erpresserische Muster 

an: Zunächst versicherte er dem Verleger, wie 

froh er sei, dass sein Werk bei Suhrkamp er-

schiene, wies dann auf finanzielle Schwierig-

keiten hin, die ihn, falls nicht beseitigt, von 

der Arbeit abzuhalten drohten. Geschickt be-
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rief Bernhard sich auf ein Credo, das Unseld 

im September 1965 in einem frühen Brief an 

ihn formuliert hatte: „Hauptaufgabe des Ver-

legers ist es doch, dafür zu sorgen, dass der 

Autor ständig eine gute Arbeitsmöglichkeit 

hat.“

Bernhards finanzielle Forderungen wurde 

mit zunehmendem Erfolg des Autors immer 

mehr abgelöst von Anschuldigungen, der 

Verlag kümmere sich nicht genügend um 

die Verbreitung seines Werkes: „Dass ein so 

großer und so guter Verlag wie der Ihre aber 

nicht mehr als tausendachthundert Exemplare 

verkaufen hat können, ist so absurd, dass da 

kein Mensch glaubt, wenn ich das sagte, denn 

selbst wenn ich ganz allein mit meinem Ruck-

sack durchs Land ginge, verkaufte ich in vier 

Wochen sicher mehr“, heißt es im Juli 1968 

über den Roman „Verstörung“. Dazu kamen 

auch Skandale und Skandälchen bei Preisver-

leihungen und im Zusammenhang mit Bern-

hards Theaterstücken, Auseinandersetzungen 

mit dem Verlagspersonal, und schließlich, für 

Unseld sicherlich besonders verletzend und 

entgegen anderslautender Versprechungen, 

die sukzessive Veröffentlichung von Bern-

hards Autobiografie im Residenz Verlag.

Lange Zeit blieb Unselds, der, was bei der 

Lektüre mitbedacht werden kann, nicht nur 

mit Bernhard, sondern auch mit Suhrkamp-

Autoren wie Uwe Johnson oder Wolfgang 

Koeppen zäh ringen musste, geduldig. Er 

beschwichtigte, legte Abrechnungen vor und 

Geld nach, besorgte Anwälte, suchte den Au-

tor auf. Bisweilen tauchen in Unseld Reiseno-

tizen, seltener in den Briefen deutliche Hin-

weise auf, dass Bernhard den Bogen wieder 

einmal überspannt hat, etwa während er dem 

Verleger das Manuskript von „Korrektur“ im-

mer wieder mit fixem Datum zugesagt und es 

über einen langen Zeitraum zurückgehalten 

hatte. Als der Roman endlich erschienen war, 

monierte der Autor, der Verlag kümmere sich 

nicht genügend um die Verbreitung. „Auch 

ein Verleger ist ein Mensch. Auch er braucht 

seine Streicheleinheiten. Wenn er nur geprü-

gelt, wie ein Hund geprügelt wird, dann kann 

er ja nur noch hündisch werden“, entgegnet 

Unseld. Als schließlich der Autor seinen Ver-

leger nach über zwei wechselvollen gemein-

samen Jahrzehnten in einem Interview hef-

tigst denunzierte, indem er ihm unterstellte, 

es ginge nur um sein „kleines, niedriges Ge-

schäfterl“, kam es zu einem zunächst endgül-

tig scheinenden Bruch, der auch auf Bernhards 

Veröffentlichungen bei Residenz zurückging. 

Unseld schrieb, die Schmerzgrenze sei über-

schritten, er könne nicht mehr, was Bernhard 

wiederum mit einem „Wenn Sie nicht mehr 

können, dann streichen Sie mich aus Ihrem 

Verlag und  ihrem Gedächtnis“ beantwortete. 

Doch wer die Briefe bis zu diesem Punkt ge-

lesen hat, der ahnt schon: Zwei Wochen vor 

Bernhards Tod kam es zum letzten Gespräch, 

mit dem diese seltsame Beziehung weiterge-

führt werden konnte. „Das Vergnügen an den 

Sternen besteht darin, dass sie, wenn auch alle 

mit einer verschiedenen großen Leuchtkraft, 

Sterne sind“, schreibt Bernhard in einem der 

frühen Briefe an Unseld. Aus ihren Briefen 

der beiden verstorbenen Korrespondenz-

partner leuchten die Worte, manchmal mild, 

manchmal zuckend wie Blitze. Die „künfti-

gen Adepten“, von denen Unseld sprach, kön-

nen nun lesen und staunen.
Beate Tröger

Thomas Bernhard, Sieg fried Unseld: Der Briefwechsel. 

Herausgegeben von Raimund Fellinger, Martin Huber 

und Julia Ketterer. Suhrkamp Verlag, Frankfurt am 

Main 2009. 869 Seiten, 39,80 Euro.

SONNTAG ////// 04.07.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Von Experten, für Experten/////////////

Witzige, poetische, sinnige und unsinnige Texte, 

Fanprosa und Loblieder bestimmen die Lesung über 

den Fußball, der wie kein anderer unsere Gemüter 

bewegt. Mit Ursula Berlinghof, Irene Rovan und 

Klaudia Schmidt.

Eintritt: € 8, Ars Musica im Stemmerhof, Plinganserstraße 6, 

www.ars-musica-muenchen.de

MONTAG ///////05.07.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Himmlische Neigung////////////////////

Ulrike Draesner liest aus ihrem neuen Roman „Vorlie-

be“, siehe die Besprechung in diesem Klappentext.  

Moderation: Friedhelm Marx (Uni Bamberg).

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1, www.lite-

raturhaus-muenchen.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Aufbrüche – Abbrüche//////////////////

Unter der Leitung von Angelika Klammer, Lektorin 

im Jung und Jung Verlag, und des Autors Karl-Heinz 

Ott haben zwölf junge Autoren zwei Semester das 

Handwerk des Schreibens geübt. Nun präsentieren 

die Teilnehmer des aktuellen MANUSKRIPTUM-

Kurses der Universität München in einer Abschluss-

lesung ihre Prosa der Öffentlichkeit.

Eintritt frei, Lyrik Kabinett, Amalienstraße 83 RG,

www.lyrik-kabinett.de

DONNERSTAG///01.07.2010

10.00 - 22 .00 Uhr////////////////////////

W - O R T E / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / /

Zweitägiges Literaturfestival des DAF-Instituts. Auf 

dem Programm stehen Vorträge, Workshops und Le-

sungen im Lyrik Kabinett und Literaturhaus unter 

der Teilnahme von Dichtern, Dozenten und anderen 

Gästen aus dem In- und Ausland. Auch am 2. Juli 

ab 10 Uhr.

Verschiedene Orte, ausführliches Programm unter

http://www.daf.uni-muenchen.de/aktuelles/litfest_worte/

index.html

19.00 Uhr//////////////////////////////

Die Fr au mit den fünf Elefanten/////////

Nachdem die Übersetzerin Swetlana Geier ihren im 

Mai geplanten Besuch aus gesundheitlichen Gründen 

absagen musste, wird sie nun zusammen mit der Pu-

blizistin Lerke von Saalfeld nach München kommen. 

Sie wird Auskunft geben über Ethos und Handwerk 

des Übersetzens und in Gespräch und Lesung Rück-

schau auf ihr Leben und ihre Arbeit halten.

19 Uhr: Film über S. Geier, ab 20.45 Uhr: Gespräch. Ein-

tritt: € 10/8 für Film und Gespräch, sonst € 6/4, Litera-

turhaus, Salvatorplatz 1, www.literaturhaus-muenchen.de

FREITAG///////02.07.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

R abenschwarz und schwanenweiSS///////

Wilfried Schröpfer liest aus eigenen und anderen 

Texten.

Eintritt frei, Lesecafé Kunst- und Textwerk, Ligsalzstraße 13, 

www.kutv.de

TERMINE/////////////////////
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DIENSTAG//////06.07.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

Ahmet Hamdi Tanpinar//////////////////

Anlässlich der Vorlesungsreihe „Istanbul – Impe-

rialer Herrschersitz, Megapolis, Kulturhauptstadt 

2010“ stellt Erika Glassen (Freiburg) den türkischen 

Autor Ahmet Hamdi Tanpinar (1901-1962) vor und 

gibt eine Einführung in dessen Werk. Anschließend 

liest Wolf Eubas aus Tanpinars Großwerk „Huzur“, 

zu Deutsch „Seelenfrieden“.

Hörsaal M014, LMU Hauptgebäude, Geschwister-Scholl-

Platz 1

20.00 Uhr//////////////////////////////

Die Zukunft wird schwierig sein/////////

Ulrich Beseler und Stefan Hunstein lesen aus dem 

Briefwechsel zwischen Siegfried Unseld und Tho-

mas Bernhard (siehe auch die Besprechung in diesem 

Klappentext).

Eintritt: € 9, Marstall, Marstallplatz 5,

www.bayerischesstaatsschauspiel.de

MITTWOCH/////07.07.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

„Das Schönste,  was ich sah“/////////////

Asta Scheib liest aus ihrem neuen Roman, der die 

Lebensgeschichte des 1858 geborenen italienischen 

Malers Giovanni Segantini erzählt: Als neunjährige 

Waise steckt man Giovanni in eine Besserungsan-

stalt. Mit zwanzig wird er an der Mailänder Akade-

mie aufgenommen, und ein Mädchen aus Mailands 

bester Gesellschaft verliebt sich in den mittellosen 

Analphabeten. Als sie ihren gemeinsamen Lebens-

weg beginnen, ahnen sie nicht, dass Giovanni einer 

der berühmtesten Maler seiner Zeit werden wird.

Eintritt: € 7, Neue Pinakothek, Saal 22, Barerstraße 29

20.00 Uhr//////////////////////////////

Zur Hoffnung verkommen///////////////

György Petri (1943-2000) zum 10. Todestag: Ein 

Abend von und mit Hans-Henning Paetzke (unga-

risch/deutsch). Mit Audio- und Video-Dokumenten 

aus dem Leben des Dichters. Petri schrieb über sich: 

„Zur Zeit der ungarischen Revolution war ich ein 

fanatischer Junge von 13 Jahren. Die Invasion der 

sowjetischen Truppen vom 4. November löste in mir 

eine lang andauernde Depression aus. Damals be-

schloss ich, Dichter zu werden. Weshalb, das weiß 

ich eigentlich bis zum heutigen Tag nicht.“

Eintritt: € 7/5, Lyrik Kabinett, Amalienstraße 83 RG, 

www.lyrik-kabinett.de

DONNERSTAG///08.07.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Pa s s e g i ata / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / /

Daniela Crescenzio stellt ihr Buch „Italienische 

Spaziergänge in München“ vor. Erfahren Sie, wie 

italienische Familiendynastien über Jahrhunderte in 

München Leben, Gesellschaft und Politik prägten, 

was sie herführte und wie sie sich für ihre Wahlhei-

mat einsetzen: von der Brautwerbung für die Wit-

telsbacher über die Rettung der Heiliggeistkirche bis 

zum ersten Kriegsminister.

Eintritt: € 6, Buchhandlung Lentner, Marienplatz 8,

www.buchlentner.de

FREITAG///////09.07.2010

18.00 - 19.30 Uhr////////////////////////

Klassikerlektüren: „Die Buddenbrooks“//

Seit seinem Erscheinen im Jahr 1901 haben unzählige 

Leser aus der ganzen Welt am Schicksal der bürgerli-

chen Kaufmannsfamilie aus Lübeck Anteil genom-

men. In Zeiten der technischen Medienrevolution ist 

das Interesse ungebrochen. Der Kurs wird sich diesem 

Klassiker in intensiver Lektüre widmen und wichtige 

Motive aufgreifen, wie z.B. Familienkonstellation und 

Geschwisterrivalität, Dekadenz und Verfeinerung oder 

Bürgerlichkeit und Künstlertum. Darüber hinaus sollen 

die Konzepte von Klassizität und des Kanons kritisch 

diskutiert werden. Drei Termine, auch am 16. und 23. 

Juli, jeweils 18.00-19.30 Uhr.

Kursgebühr: € 21, Neuhauser Trafo (VHS), Nymphenbur-

gerstr. 171a, www.mvhs.de

19.00 Uhr//////////////////////////////

Barkeeper,  noch´n Mord!////////////////

Zum wiederholten Male ist Friedrich Ani nun Wri-

ter in Residence im renommierten Münchner Hotel 

Westin Grand München und hält sich dabei in Zim-

mer, Lobby, Restaurant und Bar auf, immer auf der 

Suche nach einer heißen Spur. An der Hotelbar liest 

er Kurzgeschichten und Szenen aus verschiedenen 

Romanen und plaudert über sein Leben im Hotel.

Eintritt: € 12, inkl. Welcome-Cocktail, Ducktail’s, Bar 

Westin Grand Hotel, Arabellastraße 6

19.30 Uhr//////////////////////////////

Wolf Euba liest Erich Kästner////////////

Die Lesung von Kästners Roman „Fabian“ hat Wolf 

Euba beendet, es folgt – wie immer in Fortsetzungs-

folgen (und jeweils mit Zusammenfassung der bishe-

rigen Ereignisse) – der „heitere Sommerkrimi“ „Die 

verschwundene Miniatur“ von Kästner: Schlachter-

meister Oskar Külz beschließt, dem Gleichmaß sei-

nes Alltags zu entfliehen und auf Reisen zu gehen. In 

Kopenhagen wird er in eine turbulente Kunstraub-

aff äre verwickelt, bei der nicht nur Räuber und Be-

raubte mehrfach wechseln, sondern auch Original 

und Kopie der gestohlenen Miniatur wiederholt 

verwechselt werden.

Eintritt: € 8, Atelierhaus, Theresienstraße 65 RG, um 

pünktliches Erscheinen wird gebeten, ww.wolfeuba.de

SAMSTAG ////// 10.07.2010

17.00 Uhr//////////////////////////////

Poesie am See V/////////////////////////

Christoph Wilhelm Aigner, Markus Breidenich und 

Egon Günther lesen aus ihren Gedichten. Moderati-

on: Thomas Kraft.

Herrsching, Kurparkschlößchen, Terrasse (bei schlech-

tem Wetter im Kultursaal des Andechser Hofes), Ein-

tritt: € 6/4, www.lyrik-kabinett.de

SONNTAG ////// 11.07.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

„Du bist meine Vorsehung auf Erden!“////

Zum 200. Geburtstag Ernestine Tjutschews, geb. 

von Pfeffel, der aus Bayern stammenden Ehefrau des 

russischen Dichters Fjodor Tjutschew. Ihr ist es zu 

verdanken, dass Tjutschews Poesie der Nachwelt er-

halten blieb.

Eintritt: € 10/8, telefonische Vorbestellung unter 351 69 87, 

Seidlvilla, Nikolaiplatz 1b, www.seidlvilla.de
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DIENSTAG//////13.07.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

Caravaggios 400. Todestag///////////////

Tilman Röhrig liest aus seinem Roman „Cara-

vaggios Geheimnis“: Es ist das Jahr 1593, und der 

junge Maler will in Rom sein Talent unter Beweis 

stellen. Und das gelingt ihm endlich auch. Doch um 

seinem Ruhm ein Ende zu bereiten, sind Feinde und 

Neider zu allem bereit. In die Enge getrieben, be-

geht Caravaggio eine furchtbare Tat.

Literaturhandlung im Jüdischen Museum, St.-Jakobs-

Platz 16, www.juedisches-museum-muenchen.de

19.00 Uhr//////////////////////////////

Liter arischer Kr aftort/////////////////

Michael von Brück stellt „Märchen aus Tibet“ vor: 

Tibet kann auf eine Jahrtausende alte Märchentradi-

tion zurückblicken, die sich aus ganz verschiedenen 

Quellen speist.

Eintritt: € 8, Kokon, Lenbachpalais, Lenbachplatz 3,

www.kokon.com

19.00 Uhr//////////////////////////////

Vorstadtstenz und Wiesnbr aut//////////

Die Ausstellung in der Monacensia zeigt anhand 

von literarischen Texten, historischen Fotografi-

en und Originaldokumenten die Menschen, denen 

die Dichter und Schriftsteller auf dem Oktoberfest 

begegnet sein könnten. Zur Eröffnung an diesem 

Abend liest der Schauspieler Robert Joseph Bartl, 

Bayerisches Staatsschauspiel, literarische Texte zum 

Oktoberfest.

Bis 19. November, Mo-Mi 9-17 Uhr, Do 10-19 Uhr, 

Fr 9-15 Uhr

Eintritt frei, Monacensia, Maria-Theresia-Straße 23, 

http://www.muenchner-stadtbibliothek.de/stadtbibliothek/

stadtbib-monacensia.html

MITTWOCH/////14.07.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Labile Hanglage///////////////////////

Johano Strasser liest aus seinen neuen Gedichten: 

Strasser lebt seit 1983 als freier Schriftsteller – von 

literarischer Prosa, politischen Schriften und Ge-

dichten – am Starnberger See. 2002 wurde er mit 

dem Gerty-Spies-Literaturpreis der Landeszentrale 

für politische Bildung Rheinland-Pfalz ausgezeich-

net. 2010 erschien sein neuer Gedichtband „Labile 

Hanglage“ (Brandes & Apsel). Einführung: Gert 

Heidenreich.

Eintritt: € 7/5, Lyrik Kabinett, Amalienstraße 83 RG, 

www.lyrik-kabinett.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Mahler auf der Couch//////////////////

Percy und Felix Adlon erzählen in ihrem ersten ge-

meinsamen Film (ab 7.7. in den Kinos) die Geschich-

te der Künstlerehe von Gustav und Alma Mahler. 

Die Autoren zeigen Filmausschnitte und sprechen 

über ihre Arbeit. Barbara Romaner liest dazu Pas-

sagen aus Briefen, Tagebüchern und anderen Texten 

von Alma Mahler.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1, www.lite-

raturhaus-muenchen.de

DONNERSTAG///15.07.2010

18.30 Uhr//////////////////////////////

Sommerfest des Liter aturhauses////////

Der Freundeskreis des Literaturhauses feiert sein 

10jähriges Bestehen und lädt ein zum großen Som-

merfest. Um 20 Uhr spielt zu den von Thomas Loibl 

gelesenen Passagen aus Mark Twains großem, von 

Andreas Nohl neu übersetztem Klassiker „Tom 

Sawyer & Huckleberry Finn“, die Münchner Silver-

dollar Dixieland & Jazzband an Posaune, Klarinet-

te, Banjo, Kornett und Tuba unter der Leitung von 

Heinz Dauhrer stilechten Dixieland-Jazz.

Eintritt: € 12/10, Literaturhaus, Salvatorplatz 1 (Rück-

seite), www.literaturhaus-muenchen.de

19.00 Uhr//////////////////////////////

Poesie im Garten///////////////////////

Zur Eröffnung der Installation von Marijanca Am-

bos werden von Michaela Thomsen Texte über das 

ambivalente Verhältnis von Mensch und Natur von 

Ingeborg Bachmann, Ernst Jandl, Novalis, Gertrude 

Stein, Kurt Schwitters und anderen gelesen.

Eintritt frei, Kulturhaus Milbertshofen, Curt Mezger Platz 1, 

www.kulturhaus-milbertshofen.de

FREITAG///////16.07.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

M o n a cen   s i a - S o m m er  f e s t / / / / / / / / / / / / /

Die Monacensia lädt in den Garten des Hildebrand-

hauses zum alljährlichen Sommerfest, das dies-

mal begleitend zur Ausstellung „Vorstadtstenz und 

Wiensbraut. Literarische Oktoberfest-Porträts aus 

zwei Jahrhunderten“ stattfindet und ganz im Zei-

chen der Jubiläumswiesn steht. Es gibt junge bay-

erische Volksmusik, historische Dokumentarfilme 

vom Oktoberfest und feine bayerische Speisen und 

Getränke zu entspannten Preisen.

Eintritt frei, Monacensia, Maria-Theresia-Straße 23, 

http://www.muenchner-stadtbibliothek.de/stadtbibliothek/

stadtbib-monacensia.html

20.00 Uhr//////////////////////////////

WILLIAM S./////////////////////////////

Kurt Kreiler stellt sein Buch „Der Mann, der Shake-

speare erfand: Edward de Vere, Earl of Oxford“ vor: 

Kreiler hat den „Fall Shakespeare“ neu aufgerollt – 

und widerspricht nun der bisherigen Forschung über 

die Person Shakespeare.

Eintritt: € 6, Buchhandlung Lentner, Marienplatz 8,

www.buchlentner.de

SAMSTAG ////// 17.07.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Quassla Zé do Rock/////////////////////

In seiner Literaturshow „jede sekunde stirbt ein 

nichtraucher“ stellt der brasilianische Schriftsteller 

und Sprachakrobat Zé do Rock sein „lexikon üba 

vorurteile un andre teile“ vor. Das Buch ist ein Ka-

leidoskop über Länder, Menschen, Sicherheitswahn 

und Vorurteile und ist an qualma, raucha, anti-paffa 

und anti-schmaucha gerichtet.

Nietzsche-Keller, Agnesstraße 60

SONNTAG ////// 18.07.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

Oh, Wonne!////////////////////////////

Die zweite Ohrenlust-Lesung dieses Jahres in der 

Pasinger Fabrik stellt Höhepunkte des erotischen 

und sexuellen Erlebens vor – ersonnen von Litera-

ten unterschiedlicher Epochen und Stilarten. Tabu-

lose und realistische, phantastische und humorvolle 

Texte über die intensivsten Empfindungen, die ein 

Mensch erleben kann. Es lesen Claudia Schuma, Ire-

ne Weber und Jürgen Rapprich.

Eintritt: € 8/6, Pasinger Fabrik, August-Exter-Straße 1, 

pasinger-fabrik.com

19.00 Uhr//////////////////////////////

Krimi-Dampfer/////////////////////////

Mörderische Dampferfahrt über den Starnberger 

See: Die Krimi-Autoren Philipp Moog, Oliver 

Pötzsch, Henrike Heiland und Sabine Thomas lesen 

Kurzkrimis aus der neuen Krimi-Anthologie „Tatort 

Starnberger See“.

Eintritt: € 29, Reservierung unter: textfactory@t-online.de, 

Starnberg, Dampfersteg (am Bahnhof), Fahrtdauer ca. 3 Std. 
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MONTAG ///////19.07.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Münchner Reden zur Poesie:  Kurt Flasch/

Flasch spricht über die Frage: „Warum hat Dante 

Odysseus in die Hölle versetzt? Überlegungen zu 

Canto XXVI des Inferno“. In der Divina Commedia 

trifft der Wanderer Dante auf Odysseus, der dort in 

eine zuckende Flammenzunge gebannt ist. Mit je-

ner ‚kleinen Rede’, die der Autor Dante dem grie-

chischen Helden in den Mund legt, erhält Odysseus  

eine Bedeutung, die weit über seine Verdammung 

für lügenhafte Ratgeberschaft hinausreicht.

Eintritt: € 7/5, Lyrik Kabinett, Amalienstraße 83 RG, 

www.lyrik-kabinett.de

DIENSTAG//////20.07.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

Familie Fr ank//////////////////////////

Mirjam Pressler liest aus ihrem neuen Buch „Grüße 

und Küsse an alle“, siehe die Besprechung in diesem 

Klappentext. Eine Veranstaltung des Tukan-Kreises.

Eintritt: € 7/5, Jugendliche € 3, Seidlvilla, Nikolaiplatz 1b, 

www.seidlvilla.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Das magische Pr ag des Gustav Meyrink///

In seinem neuen Buch widmet sich der Literatur-

wissenschaftler Hartmut Binder dem Leben und 

dem Werk des Prager Satirikers und Autors Gus-

tav Meyrink. Binder zeigt den Dandy, Bankier und 

Schriftsteller in allen Phasen seines Lebens. Matthias 

Grundig liest dazu ausgewählte Texte, im Anschluss 

wird der Kurzfilm „Golem“ (1996, 7 min.) des tsche-

chischen Trickfilmregisseurs Jiri Barta gezeigt.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

DONNERSTAG///22.07.2010

18.00 Uhr//////////////////////////////

Vorstadtstenz und Wiesnbr aut//////////

Kostenlose Führung durch die Ausstellung literari-

scher Oktoberfestporträts aus zwei Jahrhunderten. 

Auch am 29. Juli um 18 Uhr.

Monacensia, Maria-Theresia-Straße 23,

http://www.muenchner-stadtbibliothek.de/stadtbibliothek/

stadtbib-monacensia.html

20.00 Uhr//////////////////////////////

Das hat mich zum Rebellen gemacht//////

Oskar Maria Graf zum 116. Geburtstag: Vom „un-

zerstörbaren Glauben an die Solidarität der Glei-

chen“ zeugen seine Erinnerungen, seine Proteste 

und lustigen Geschichten, gelesen von Julia Fischer 

und Peter Weiß. Zwischen den Lesepassagen gibt es 

Rebellisches und Besinnliches vom Ickinger Harfen 

Trio, das OskarMaria serviert dazu deftige Wirts-

hauskost. Einlass und Bewirtung ab 18.30 Uhr.

Eintritt: € 12/8, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

SONNTAG ////// 25.07.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

Schamrock VI//////////////////////////

Drei Frauen lesen Lyrik und erklären, wie aus kleinen 

Menschen große Dichter werden: Lydia Daher, Andrea 

Heuser und Jugendbuchpreisträgerin Anja Tuckermann 

stellen eigene Gedichte vor und geben Einblicke in 

ihre Methoden bei Lyrikwerkstätten an Schulen. Mo-

deration: Gabriele Trinckler

Eintritt: € 9/6, Pasinger Fabrik, August-Exter-Straße 1, 

www.schamrock.org

DIENSTAG//////27.07.2010

15.30 Uhr//////////////////////////////

Dees macht alles d’Fr äulein Karlstadt I//

Besuch des Grabes von Liesl Karlstadt auf dem Bo-

genhauser Friedhof mit Andreas Koll. Danach Prä-

sentation ausgewählter Originaldokumente aus dem 

literarischen Nachlass von Liesl Karlstadt im Litera-

turarchiv der Monacensia mit Dr. Elisabeth Tworek, 

Leiterin der Monacensia.

Treffpunkt: Friedhof der Sankt Georg Kirche am Bogen-

hauser Kirchplatz 1

17.30 Uhr//////////////////////////////

Dees macht alles d’Fr äulein Karlstadt I i//

Stadtspaziergang auf den Spuren von Liesl Karlstadt 

mit Andreas Koll, Kurator der Volkssänger-Ausstel-

lung im Valentin-Karlstadt-Musäum. Der Spazier-

gang endet im Liesl Karlstadt Kabinett im Valentin-

Karlstadt-Musäum.

Unkostenbeitrag: € 5, Treffpunkt: Karlstor

19.30 Uhr//////////////////////////////

Dees macht alles d’Fr äulein Karlstadt I i i//

Gunna Wendt und Andreas Koll lesen Texte über Liesl 

Karlstadt, musikalisch begleitet von Sebastiano Tra-

montana, Einführung: Sabine Rinberger, Leiterin des 

Valentin-Karlstadt-Musäums.

Eintritt: € 2,99, Turmstüberl im Valentin-Karlstadt-

Musäum

20.00 Uhr//////////////////////////////

„Ohne Netz“////////////////////////////

Alex Rühle ist Redakteur der Süddeutschen Zeitung. 

Er lebt und arbeitet mit E-Mail, iPhone, Facebook 

und allen anderen Errungenschaften der modernen 

Kommunikation. Doch damit war für sechs Monate 

Schluss: Alex Rühle versuchte – zumindest zeitwei-

se –, analog zu leben und schrieb ein Buch darüber. 

Zusammen mit seinem Kollegen Dirk von Gehlen 

( jetzt.de) stellt er dieses Buch vor und berichtet von 

einem Leben offline.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

MITTWOCH/////28.07.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

So viele Rollen////////////////////////

Gunna Wendt liest aus ihrem biografischen Liesl-

Karlstadt-Essay, siehe die Besprechung in diesem 

Klappentext.

Eintritt: € 6, Buchhandlung Lentner, Marienplatz 8,

www.buchlentner.de

FREITAG///////30.07.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Ganz ohne Liebe gibt es keine Welt/////

Tiger Willi spielt und singt, begleitet von dem Gitarris-

ten Wolfgang Görl: Freud und Leid, Liebe und Sehn-

sucht, Hintergründiges und Alltägliches aus dem Leben 

– das sind die Themen des singenden Metzgermeisters 

aus Steinebach.

Eintritt frei, Lyrik Kabinett, Amalienstraße 83 RG, www.

lyrik-kabinett.de


